
S. BARA BANCEL, Ich leb, nit me ich. Zur religiösen Erfahrung..., in F. LÖSER - D.MIETH (ed.), Religiöse Individualisierung in der Mystik (MEJb 8), Kohlhammer, Stuttgart 2014

Meister-Eckhart-J ahrbuch 

Herausgegeben von Regina D. Schiewer 

Band8 

Religiose Individualisierung 
in der Mystik 
Eckhart - Tauler - Seuse 

Mit Beitragen von 
Silvia Bara Bancel, Christine Büchner, Markus Enders, 
Freimut Loser, Anneke B. Mulder-Bakker, 
Andrés Quero-Sánchez, Jorg Rüpke, Markus Vinzent, 
Rudolf Kilian Weigand 

Herausgegeben van Freimut Loser 
und Dietmar Mieth 

unter redaktioneller Mitarbeit von 
Laurentiu Gafiuc und Robert Steinke 

Verlag W. Kohlhammer 



S. BARA BANCEL, Ich leb, nit me ich. Zur religiösen Erfahrung..., in F. LÖSER - D.MIETH (ed.), Religiöse Individualisierung in der Mystik (MEJb 8), Kohlhammer, Stuttgart 2014

Das Meister-Eckhart-jahrbuch und die Beihefte 
werden herausgegeben im Auftrag 
der Meister-Eckhart-Gesellschaft. 

M eister-Eckhart -Gesellschaft 
lnlerdiuiplinare~'issenschaflllcheGtSellschaf! 

lur [rforsclw.Jng ti~d Ous!etlcng vonlebtnuodWerk MeisterEckharts 

Der Druck dieses Jahrbuches wurde mil einem Zuschuss der 
Kollegforschergruppe der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
"Religiose Individualisierung in historischer Perspektive" 
am Max-Weber-Kolleg der Universitat Erfurt gef<irdert. 

r. Auflage 2014 

Alle Rechte vorbehalten 
© W. Kohlhammer GmbH Stuttgart 
Reproduktionsvorlage: Moritz Ahrens, Dortmund 
Gesamtherstellung: W. Kohlhammer GmbH, Stuttgart 

Print: 
lSBN 978-3-17·026356 -7 

Für den Inhalt abgedruckter oder verlinkter Websites ist ausschliefWch der jeweilige Betreiber 
verantwortlich. Die W. Kohlhammer GmbH hat keinen Einfluss auf die verknüpften Seiten 
und übernim mt hierfür keinerlei Haftung. 

lnhalt 

Vorwort ... . ...... . ......... .. .. .... . . .... .. ........... . . . . .. ... VII 

]oRe RüPKE 

Religiose Individualitat: Historische Befunde .. . . . ..... . ....... . . ... . 1 

ANDRÉs QuERo-SÁNCH EZ 

Individuum, Modernitat und Aufklarung 
im Denken Meister Eckharts und Sigers von Brabant . . . . . . . . . . . . . . . . . 11 

A N NEKE B. MuLDER-BAKKER 

Frommc Frauen in StraBburg und Meister Eckhart: 
Gertrud von Ortenberg und H eilke von Staufenberg ................. SS 

MARKUS ENDERS 

Die Ambivalenz des Individuellen in H einrich Seuses 
mystagogischer Spiritualitat .... . ... . . ......... . .... .. ............ 75 

SILVIA BARA BANCEL 

!eh leb, nit me ich. Zur religiosen Erfahrung und zum Verstandnis 
von Individualitat in Heinrich Seuses >Vita< ............. . . . ........ . 93 

RuDOLF KrLIAN WEIGAND 

Lehrer und Schuster. Johannes Taulers Weg zur Tugend ....... . ... . . 117 

FREIMUT LOSE R 

Werkkonzepte und >Individualisierung< 
bei Eckhart, Tauler und Seuse ... . .. ... ... . .. .... . . ......... .. . . . 145 

CHRISTINE B ü cHNE R 

Das gelassene Ich 
Konzepte von Individualitat bei Meister Eckhart, 
Johannes Tauler und Heinrich Seuse- Eine Annaherung ............. 181 

MARKUS VrNZENT 

Bildsequenzen der Individualisierungsstufen des Menschen 
bei Augustinus, Meister Eckhart und Margarete Porete ....... . ...... 195 



S. BARA BANCEL, Ich leb, nit me ich. Zur religiösen Erfahrung..., in F. LÖSER - D.MIETH (ed.), Religiöse Individualisierung in der Mystik (MEJb 8), Kohlhammer, Stuttgart 2014

VI lnhalt 

Abkürzungsverzeichnis 223 

Namen- und Werkregister •• o •••••••••••• o o •••••••••••••••••••••••• 229 

Register der Handschriften und Frühdrucke ......................... 233 

Sachregister ................................. . ................... 235 

Vorwort 

>Individualismus< -das scheint eines der zentralen Phanomene unserer Zeit zu 
sein. >lndividualisierung< ist zugleich ein Begriff, mit dem unsere Zeit gedeutet 
wird. Eine kurze Einführung in das Thema Individualisierung, seine aktuelle und 
historische Bedeutung, bietet der Beitrag von J ORG RüPKE, einen knappen- a uf 
die Gegenstande dieses Bandes bezogenen- Forschungsbericht der Beitrag von 
MARKUS ENDERS. Einige Fragen sind aber ganz allgemein zu stellen: 

Was meinen wir mit Individualisierung, wenn wir heute davon red en? Meinen 
wir damit z.B. die Emanzipation aus Resten des Paternalismus? Meinen wir da­
mit die zunehmende Privatisierung von Lebensbereichen, die zuvor sozial gere­
gelt waren? Meinen wir damit die Befreiung aus gesellschaftlichen Normen und 
Gruppenzwangen oder meinen wir damit die wachsende Normativitat der indi­
viduellen Abwehrrechte, die ihrerseits aber wiederum andere Menschen, soziale 
Gruppen und Rechtsnormen einbeziehen und als Mittel brauchen? Individua­
lisierung scheint freilich eine in sich gegenlaufige Bewegung zu sein, die immer 
wieder in Selbstaufhebung endet. Auch scheint die religiose Individualitat des 
Einzelnen paradoxerweise in einer breiten religiosen Objektivitat eher moglich 
als in der Einordnung unter sehr individuelle Gurus eigener individueller Wahl. 

Das Individuelle lost sich zudem auch vom (allgemein) Menschlichen ab; 
denn Individualisierung bedeutet auch, dass das, was den einzelnen Menschen 
als einzelnen ausmacht, nicht durch verallgemeinernde Satze über den Menschen 
schlechthin ausgedrückt werden kann. Andererseits ist gerade die Betonung in­
dividueller Unterschiedlichkeit eine sehr allgemeine Aussage. Das Individuelle 
ist immer a uf Differenz hin angelegt. Der Siegeszug der Differenz ware zugleich 
als Ablósung der moralischen Identitat aus der, immer noch maBgeblich auch 
von einer sozialen Gruppe bestimmten, Tugendlehre zu beschreiben (vgl. HANS 
KRAMER, Integrative Ethik, Frankfurt a. M. 1992). Unterschieden von jeder 
Form von Gesellschaftsmoral sucht das Individuum seinen eigenen, unverwech­
selbaren Lebensweg. 

Gerade im Bereich von Religion, Religiositat und Glauben scheinen wir in ei­
ner Zeit zunehmender Individualisierung zu leben, wobei gleichzeitig neue Ten­
denzen zur Konformitat und zur Gruppenbildung zu beobachten sind. Dies gilt 
auch in nichtchristlichen Bereichen. Die religiose Individualisierung scheint da­
bei in unterschiedliche Richtungen zu gehen: Man lost sich von der Bevormun­
dung durch auBere Autoritat oder vom Zwang zur Einheitlichkeit; man betont 
die eigene Erfahrung oder den Vorrang des eigenen Gewissens; man konzentriert 
sich auf die eigene Innenwelt und sucht cigene Sonderwege. Mitunter wird Indi­
vidualitat gar zu einer normativen Forderung erhoben - und stiftet damit para­
doxerweise wieder Gruppenzusammenhange. 
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Silvia Bara Bance! 

!eh leb, nit me ich. Zur religiosen Erfahrung und zum Verstandnis 
von Individualitat in Heinrich Seuses >Vita<1 

1. Einleitung 

Die >Vita< Heinrich Seuses, die gewohnlich ah -Seuses Leben< bezeichnet wird, 
bietet wertvolle Elemente zum Studium der religioscn Erfahrung ihres Autors 
und ermoglicht eine Reflexion über die religiose Individualisierung. Es handelt 
sich um das erste von vier Büchern, die Seuse selbst um I362/1363 aus seinen 
deutschen Werken zusammenstellte, das sogenannte >Exemplar< (ein •Muster­
buch<), das neben der >Vita< auch das >Büchlein der ewigen Weisheit< (BdeW), 
das >Büchlein der Wahrheit< (BdW) und das >Briefbüchlein< (Bfb) umfasst. Wir 
werden uns zwar auf die >Vita< beschranken, deren Botschaft aber nur unter Be­
rücksichtigung des Gesamtwerkes, des >Exemplars<, recht verstanden werden 
kann: Trost und Unterstützung für die Leidcndcn und Suchenden der Gottes­
gemeinschaft zu spenden, einen Weg zur gottlichen Wahrheit zu zeigen, d. h. 
einen richtigen weg zú der aller hóhsten selikeit (»den richtigen Weg zu hochster 
Seligkeit«). 2 Wir sind der Meinung, dass die Inklusion des BdW in das >Exem­
plar< zusammen mit der Tatsache, dass Seuse dessen Approbation durch Bartho­
lomaus von Bolsenheim anstrebte, im Prolog des >Exemplars< als Provinzial der 
Provinz Teutonia (von 1354 bis zu seinem Tod 1362) vorgestellt, darauf hindeutet, 
dass Seuse an der Lehre des Meister Eckhart bis zum Ende seiner Tage und im 
Verlauf seines gesamten Werkes fes thielt. Am klarsten tritt dies im BdW und in 
den acht letzten Kapiteln der >Vita< zu Tage.3 

Für die Übersetzung dieser ursprünglich in spanischcr Sprache verfassten A bhandlung 
móchte ich an dieser Stellc Rainer Sórgel sehr herzlich danken. 

2 Die deutschsprachigen Werke Seuses werden nach der kritischen Ausgabe jeweils mit 
Wcrk-, Kapitel-, Seiten- und Zeilenangaben zitiert: Heinrich Seuse, Deutsche Schriften, hg. 
von KARL BtHLMEYER, Stuttgan 1907; Nachdruck Frankfurt a.M. 1961. In Klammcrn 
gesetzt wird die ncuhochdeutsche Übersetzung, die mit Seitenangabe zitiert wird nach: 
Heinrich Seuse, Deutsche mystische Schriften. Aus dem Mittclhochdcutschen übertragen 
und hg. von GEORG HoFMANN. Mit einer Hinführung von EMMANUEL juNGLAUSSEN, 
Zürich / Düsseldorf 1999 (= H.). Hier vgl. Prolog des •Exemplars<, S. 6,12-16 (H., S. 34). 
ALOIS HAAS weist auf die Bedeutung des Prologs »als Wegweiser für richtiges Lesen« 
Seuses hin: vgl. ALors HAAS, Kunst rcchter Gelassenheit. Themcn und Schwerpunkte von 
Heinrich Seuses Mystik, Bern [usw.J 21996, S.40-50. 
Vcrsch iedene Autoren haben auf die Beziehung zwischcn Seuse und Meister Eckhart h in­
gewiesen, u. a.: HERMA PIESCH, Seuses •Büchlein der Wahrheit< und Meister Eckhart, in: 
Heinrich Seuse, Studien zum 6oo. Todestag, t}66-r966, hg. von E1'HREM FrLTHAUT, Kóln 
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Aus padagogischen Gründen und im H inblick a uf seine Leser verwendet Seuse 
diverse rhetorische und literarische Hilfsmittel. Vor allem diejenigen, d ie erst da­
mit begonnen haben, sich auf den Weg zu Gott zu machen, benotigen Bilder und 
Beispiele. Diese ermoglichen ihnen, auf dem Weg fortzuschreiten, in der Imita­
tion Christi zu wachsen und ihm immer ahnlicher zu werden, u m si eh schlieB!ich 
über den Gebrauch der Bilder und Modelle zu erheben und zur Vollkommenheit 
und Glückseligkeit, die schon in dieser Welt beginnt, zu gelangen:4 eins sein im 
Einen, in das bildlos ein úbersetzet (»in das Reich des Unbildl ichen hinüberge­
bracht wird«). 5 Eckhart aufnehmend erlautert er: Ein gelassener mensch mús ent­
bildet werden van der creatur, gebildet werden mit Cristo, und úberbildet in der 
gotheit. (»Ein gelassener Mensch muE dem Geschopflichen entbildet, in Christus 
gebildet, in der Gottheit überbildet werden.«)6 

Bilder sind also notwendig, müssen dann aber auch transzendiert werden. 
Man gebraucht sie, daz man bild mit bilden us tribe (»um Bilder durch Bilder 
auszutreiben<<) und um biltlich zógen mit glichnusgebender re de, als verr es denn 
múglich ist, van den selben bildlosen sinnen, wie es in der warheit ze nemen ist 
(»mit gleichnishaften Worten bildlich [zu] zeigen, soweit es denn moglich ist, wie 
das von denselben unbildlichen Gedanken in Wahrheit zu verstehen ist<<).7 

1966, S.91-133· WINFR1ED TRUSEN, Der ProzeB gegen Meister Eckhart. Vorgeschichre, 
Verlauf und Folgen, Paderborn [u. a.] 1988 (Rechts- und Staatswissenschaftliche Veriiffent­
lichungcn der Giirres-Gesellschaft NF 54), S. 134-I63. FRANK TOBIN, Coming ro terms 
with Meister Eckhart: Suso's >Büchlein der Wahrheit<, in: Semper idem et novus: Festschrift 
für Frank llanta, hg. von F RANCIS G. GENTRY, Giittingcn 1988, S. JZI- 344· Die Einleitung 
von LOR rs S Tu RLESE, in: Heinrich Se use, Das Buch der Wahrhcit, mittelhochdeutsch­
deutsch, kritisch hg. von LoRIS STURLESE und RüoiGER BLUMRICH, H amburg 1993 
(Philosophische Bibliothek 458), S. IX-LXIII. MARKUS ENDERS, Das mystische Wissen 
bei Heinrich Seuse, Paderborn 1993 (Veriiffemlichungen des Grabmann-Institutes, NF 37). 
Rü DIGER BLUMRICH, Die gemeinú ler des •Büchleins dcr cwigcn Weisheit<. Quellen und 
Konzept, in: H einrich Scuscs •Philosophia spiritualis<. Quellen, Konzept, Formen und Re­
zeption, Tagung Eichsriitt 2.-4. Oktober 1991, hg. von RüorCER BLUMRICH und PHIL1P 
KAISER, Wiesbaden 1994, S. 49-70. CHRISTINE BücHNER, Die Transformation des Ein­
h citsdcnkens Meister Eckharts bei Heinrich Seuse und Johannes Tauler, Stuttgart 2007. 
SILVIA BARA BANCEL, Estudio comparativo del >Libro de la Verdad< de Enrique Suso y el 
Maestro Eckhart. Ensayo de Teología mística, Madrid 201 1 (Colección de Tesis Doctorales 
209). 

4 Vgl. >Yita< K. 46, S. 156 (H., S. I72 f.). 
5 >Yita< K. 53> S. I93,29 f. (H ., S. 210). 
6 >Vira< K. 49, S. 168,9f. (H., S. 186). Diese Aussage Seuses kommt dem sehr nahe, was Meister 

Eckhart in seinern Sermon sagte, Blibet in m ir, Pr. 40, DW Il, S. 278,5 f.: als sich der mensche 
mit minne ze gote bloz vüegende ist, so wirt er entbildet und ingebildet 1md überbildet in 
der gotlfchen einformicheit, in der er mit gote ein ist. (»wenn sich daher der Mensch in Liebe 
ganz zu Gott fügt, so wird er embildet und eingebildet und übcrbildet in der giittlichen 
Einfiirmigkeit, in der er mit Gott eins ist•.) Zu einem tiefergehenden Studium der Dialektik 
des Bildes bei Seuse im Vergleich zu Eckhart vgl. BARA BANCEL [Anm. 3], S. 399-443. 

7 >Yita< K. 53, S. I9I,9- 12 (H., S. 207). 

lch leb, nit me ich 95 

Manchen mogen der Gebrauch der Bilder sowie die mitschwingenden Emo­
tionen und Gefühle verwundern, vielleicht sogar Abstand von Seuse nehmen 
und die Nüchternheit cines Eckharts und Taulers bevorzugen lassen. Gerade 
deshalb gilt es zu unterstreichen, dass es sich dabei um Kommunikationsmittel 
handelt. Seuse verfolgt mit ihnen ein didaktisches Ziel. Er hatte es mit Horern 
zu tun, meistens Frauen,8 die daran gewohnt waren, die Gottesbeziehung in ih­
ren Schriften und Lektü ren mit Bildern der Liebe, der sogenannten Brautmys­
tik, zum Ausdruck zu bringen. Bezüge zu den Visionen der Mystikerinnen, wie 
H ildegard von Bingen und Mechthild von Magdeburg, waren durchaus üblich. 
Einige der Frauen litten an Krankheiten und korperlichen Gebrechen, die als au­
Bergewohnliche, ja sogar als ekstatische Go~teserfahrungen eingestuft wurden.9 

Bevor wir den aufgenommenen Gedankengang weiterentwickeln, erscheint 
es sinnvoll, kurz auf das Verstandnis der Visionsberichtc in Seuses Werk einzu­
gehen, konkret auf seine D ialoge der Ewigen Weisheit (ein anderer Name vom 
H errn zu sprechen). Ü berhaupt sind die Prologe in seinen Schriften gerade des­
halb auBerst interessant, weil er dort selbst die entscheidenden Hinweise zum 
Verstandnis des jeweiligen Werkes darlegt. Seuse erklart im Prolog des BdeW: 

und stúnt in im uf ein kosen mit der Ewigen Wisheit; ttnd daz geschah nit mit einem 
liplichen kosenne noh mit bildricher entwúrt, es geschah allein mit betrahtunge in dem 
lieht der heiligen schrift, der entwúrt bi núti getriegen mag, also daz die entwúrt ge­
nomen sint eintweder von der Ewigen Wisheit munde, die si selber sprach an dem 
evangelio, oder aber von dien hóhsten lerern. 10 

8 WILLIAMS-KRAPI' hatte schon auf die didaktisch-pastoralc lntention der >Vita< Seuses 
in Verbindung mit deren Empfangern aufmerksarn gemacht und herausgestellt, dass diese 
an •ein weibliches Publikum gerichtet ist, und zwar primar an die von überbordendem 
religiiisem Enthusiasmus beseelten Dominikanerinnen des Südwestens in Kliisrern wie 
Tiiss, Sr. Katherinemal, Oetenbach, Umerlinden, usw.•. Vgl. Wr:RNER WILLIAMS- KRAPP, 
Nucleus totius perfectionis. Die Altvarerspiritualitat in der >Yita< Heinrich Seuses, in: WER­
NER WILLIAMS-KRAPP, Geisdiche Literatur des spaten Mittelahers. Kleine Schriften, Tü­
bingen 2012, S. 65- 82, hier S. 66. 

9 Es sind inzwischen zahlreiche Studien über die Mystikerinnen des Mittelalters hcrausge­
geben worden. Vgl. z.B. CAROI, INE WALKER BYNUM, El cuerpo femenino y la práctica 
religiosa en la Baja Edad Media (Der weibliche Kiirper und die religiiise Praxis im frü­
hen Mittelaher), in: Fragmentos para una historia del cuerpo humano, Bd. 1, hg. von MI­
CHEL FEHRER (u. a.], Madrid I990, S. I63-225. PETER DINZELBACHER, Mittelalterliche 
Frauenmystik, Paderborn (usw.] 1993. GEORGETTE EJ•rNEY-BuRGARD und EM 1 Ll E ZuM 
BRUNN," Femmes troubadours de D ieu. Femmes troubadours de D ieu, Turnhout 1988; 
KuRT RuH, Geschichte der abendliindischcn Mystik. Bd.2: Frauenmystik und Franziska­
nische Mystik der Frühzeit, München I993· Speziell über die dominikanischen Mystikcrin­
nen aus Seuses Umfeld vgl. ALOIS HA AS, Gotdeiden-Gottlieben. Zur volkssprachlichen 
Mystik im Mittelalter, Frankfurt a. M. 1989, S. I09-126. 

10 BdeW, Pro!., S. I97, I3-19 (H., S. 216). 
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»es begann in ihm ein vertrauensvolles Zwiegesprach mit der Ewigen Weisheit; doch 
war das kein wirkliches Gespriich, und es gab keine sinnlich wahrnehmbaren Ant­
worten; es geschah allein durch Betrachtung im Lichte der Heiligen Schrift, deren 
Antwort nicht trügen kann: Entweder sind also die Antwortcn gcnommen aus dcr 
Ewigen Weisheit Munde [= Christus], wie sie selber im Evangelium sprach, oder von 
den hochsten Lehrmeistern.« 

Es geht ihm also nicht darum, eine personliche Offenbarung zu vermitteln, son­

dern er bedient sich der Dialoge, um seine Texte lebendiger zu gestalten. Er er­

klart deshalb, dass die Visionen >>nicht sinnlich wahrnehmbarer Art gewesen 

[sind], sondern sie haben nur als erklarende Beispiele zu gelten (allein ein usge­
leitú bischaft)«.11 Und »fast alles ist sinnbildlich (in tógenlicher wise) ausgelegt; 

vielem ist die Form der Belehrung gegcben«.12 

Wir konnen daher festhalten, dass Seuse sich der Bilder und Visionen als di­

daktischer Mittel zur Kommunikation des Evangeliums bedient. Damit hort er 

aber nicht auf, neben dcm bildhaftcn Zugang auch den Intellekt zu schatzen. Die 
Erfahrung des G laubens und der Verstand gehoren für Seuse zusammen, womit 

aber nicht gesagt sein soll, dass alle Visionen rein literarische Gattungen seien, die 

lediglich zur Beschreibung der mystischen Erfahrung dienten. Seuse kennt auch 
die Moglichkeit der echten Vision, wenn er sagt, dass einige Propheten wie Jere­

mia und and ere »mit Gott vertraute Freund e« bildreiche Gesichte haben, sei es 

wachend oder schlafend; und »es kann niemand dem andero mit Worten sagen; 

nur der versteht es, der es empfunden hat «.13 

Er differenziert aber den Unterschied zwischen luter warheit und zwifelli­
chen v isionen und halt fest: 

Ein mitel/oses schowen der blossen gotheit, daz ist rehtú lutrú warheit ane allen zwivel; 
und ein ieklichú vision, so si ie vernúnftiger und bildloser ist und der selben blosser 
schowung ie glicher ist, so si ie edelr ist. 14 

»Ein unmittelbares Schauen der lauteren Gottheit ist ohne allen Zweifel rechte, lau­
tere Wahrheit; und je vernünftiger und bildloser und iihnlicher solch unmittelbarer 
Schauung ein Gesicht ist, umso edlcr ist cs.« 

Tauler seinerseits war skeptischer gegenüber diesen, bei den Nonnen haufigen 
und beliebten Erfahrungen. In einer Predigt kritisiert er die Vision einer Nonne, 

die angab, wahrend einer Eucharistiefeier Engel und einen verklarten Priester zu 

11 BdeW, Pro!., S. 197,22 f. (H., S. 216). 
12 BdeW, Pro!., S. 198,6f. (H., S. 217). 
13 Vgl. >Vita< K. p, 183,8-rr (H., S.2or): Etlich profeten haten bildrich vision als jeremías 

und die andren. Sólich bildrich vision werdent noh dike gotes heinlichen frúnden, etwen 
wachende, etwen schlafend, in stiller rúw und abgescheidenheit der 11ssren sinnen. 

14 >Vita< K. p, S. r83,4- 8 (H., S. 2oof.). 
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sehen. Das Ereignis der Nonne erinnert an eine weitere Vision, von der Seuse 

selbst in seiner >Vita< erzahlt15 und die dann auch in einem seiner Briefe Erwah­

nung findet. Vieles deutet darauf hin, dass es sich um die Schülerin Seuses, Els­

beth Stagel, handelte.16 

Eine weitere Besonderheit Seuses, vor allem im Gegensatz zu Meister Eckhart 

und Johannes Tauler, ist die, dass er als einziger ausdrücklich auf seine eigene 

religiose Erfahrung und sein Leben eingeht. Unser besonderes Augenmerk wird 

nun auf seine religiose Erfahrung, so wie er sie in seiner >Vita< darstellt, fallen. Be­

vor wir aber die Lebensdaten Seuses als Struktur seines inneren Weges betrach­
ten werden, wollen wir anhand der >Vita< unsere Gedanken zur Individualitat 

darlegen. 

2. Eine >Autobiographie<? 

Beginnen wir mit der Frage nach der literarischen Gattung und dem Autornamen 

des Buches, daz da haisset der Súse.17 >Seuse< war der Nachname seiner Mutter. 

15 Vgl. Tauler, Pr. 6of, Die Predigten Taulers. Aus der Engelberger und der Freiburger Hand­
schrift sowie aus Schmidts Abschriften der ehemaligen Straf!burger Handschriften, hg. 
von FERDINAND VETTER, Berlin 1910 (DTM II), S. }II,3- 7: Und das selbe sach ein unser 
swester oben im /ande das ein unbegriflich klorheit umbe vieng den priester zmd den alter, 
und wunder von engelen und vil minneklicher dinge. Dis sach si mit iren liplichen ógen; dis 
enhat unser herre mit geton. (•Und das Gleiche sah cine unserer Schwestern im Oberland, 
dass cine unbegreifliche Klarheit den Priester und den Altar umfing, und wunderbare En­
gel und viele liebenswerte Dinge. Das sah sie mit ihren leiblichen Augen, unser Herr hat 
das nicht bewirkt.«) Für die Übersetzung danke ich Rudolf K. Weigand. Seuse, >Vita< K. 5, 
S. 22,}- IO (H., S. p): Einem heilgen menschen waz vor in einr gesiht, do er ziber alter waz 
gegangen mess sprechen, daz er wurdi luter mit einr gezierde einr durlúhten minne, zmd 
sah, daz dzi gótlich gnade her abtowete in sin se/e, und daz er ward eins mit gote. Do k amen 
hinder in stende gar villútseliger kinden mit brinnenden kerzen zú dem alter, eine na dem 
andern. Sú zerspreiten ire arme und umbviengen in, ein ieklicher sunderlich, so sú iemer 
lieplichest konden, und trukten in an ire herzen. (»Ais der Diener einst zum Altar gegangcn 
war, die heilige Messe zu feiern, erschien er ciner frommen Ordensfrau in einem Gesicht, 
von der Herrlichkcit der Gottesliebe ganz durchstrahlt; sic sah, wie die góttliche Gnade 
herniedertaute in seine Seele, und er eins mit Gott ward. Und hinter ihm schritten viel an­
mutige Engel mit brcnnenden Kerzen zum Altar, einer dem anderen folgend. Sie breiteten 
ihre Arme aus und umfingen ihn, einer nach dem anderen, so liebevoll sic nur konnten, und 
drückten ihn an ihr Herz.«) 

16 GBfb 20, S. 467,27-30: Ach, min kint, die schóne gesiht, die dir an dem heiligen tag zú wi­
naht wart, in der du sehe, wie clarlich die minnecliche ewige wiszheit in fróidenricher wise 
mit minL'T sele vereinet wer, und enbútest mir, ich múge ein fróidenrich diener sin der ewigen 
wiszheit. (•Ach, mein Kind, die schone Vision, die dir am heiligen Weihnachtstag zuteil 
wurde, in der du sahst, wie herrlich die liebcvollc ewige Weisheit in freudenreicher Weise 
mit meiner Seele vereint war, und in der du mir anbotest, ich kónnte ein freudenreicher 
Diener der ewigen Weisheit sein.«) 

17 Vgl. >Yita•, Pro!., S.7,r. 
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Auch wenn der Autor ofters das Adjektiv >süB< gebraucht, h at dies nichts mit 

dem Namen zu tun. Der Begriff stammt, dem Worterbuch von MATTHIAS L E­

XER folgend, von sus: »das Sausen, das Brausen<<.18 

2.1 Literarische Gattung und Gliederung 

Folgen w ir dem Herausgeber Seuses deutscher Werke, KARL BIHLMEYER, 

n ebcn ander en Autoren, dann handelt es sich um die erste Autobiographie in 

deutsch er Sprache. Jedoch schreibt Seuse nicht in der ersten Person, sondern 

spricht, die d ritte Person gebrauchend, von »dem D iener der E w igen Weisheit<<, 

von »einem Predigerbruder<<, usw. Man k ann also nicht von einer Autobiogr a­

phie im eigentlichen Sinne sprech en, obgleich autobiographische Elemente klar 

h ervortreten. 19 Auch Elememe anderer literarischer Gattungen sind zu finden, 

w ie die des Ritterromans oder Minnesangs. Es geht im Werk nicht in erster Linie 

darum, E reignisse zu rekonstruieren, sondern mittels Unterweisung ein Beispiel 

zur lmitation anzubieten. So kann man d en Prolog des >Exemplars< verstehen: 

Daz erst seit úberal mit bildgebender wise von eim anvahenden lebene und git togen­
lich ze erkennen, in weler ordenhafti ein reht anvahender mensch sol den ussern 
und den inren menschen richten nah gotes aller liepsten willen. Und wan gútú werk 
ane allen zwivel me wisent und dem menschen neiswi reht sin herz erluphent, me 
denn wort allein, so seit es fúr sich an hin mit glichnusgebender wise v an mengerley 
hailigen werken, dú in der warheit al so geschahen. Es sait van aim z ún e m ende n 
menschen, [ .. . ] und lert, wie man mit rehter ordenhafti zú der blossen warheit eins 
seligen volkomen lebens sol komen. 

»D as erste [Buch] behandelt in bildlicher Weise alles vom anfangenden Leben und 
lehrt auf verborgene Weise zu erkennen, nach welcher Ordnung ein wahrhaft anfa n­
gender Mensch sein AuBeres und Inneres auf den allerliebsten Willen Gottes hin 
ausrichten sol!. Und weil gute Werke ohne Zweifel irgendwie besser unterrichten und 
des Menschen H erz eher erheben als Worte allein, so berichtet dies Buch vor allem in 
ansehaulicher Weise von mancherlei heiligen Werken, die in Wahrheit so geschehen 

18 Und súse = eine Art Jagdhund; súsen = sausen, brausen, rauschen, summen, zischen, knir­
schen, knarren, stridere, tinnire. Vgl. MATTH lAS LEXER, Mittelhochdeursches Handwiir­
tcrbuch, Bd. 2, Leipzig 1872- 1878 (Nachdruck: Stuttgart 1992), Sp. 1327Í. 

19 Die >Vita< ist ein cinzigartiges Werk, was die Bestimmung der literarischen Gatrung er­
schwert; selbst BtHLMEYER weist in der Einleitung seiner kritischen Edition (Heinrich 
Seuse, Deutsche Schriften) darauf hin, dass einige Stücke »Unter die Gattung der >anmutigen 
Klosternovellen<« zu rechnen sind (Einführung [Anm. 2), S. 82''). Zu diesem Thema gibt es 
verschicdene Stellungnahmen, vgl. dazu BERNARD McGINN, Die Mystik im Abendland. 
Bd. 4: Fülle. Die Mystik im mittelaltcrlichen Deutschland ( IJOO-IjOO), Freiburg i. Br. [usw.) 
2oo8, S. 353 f., und WERN ER WILLIAMS-KRAI'P, H enry Suso's >Vita< between Mystagogy 
and Hagiography, in: Geistliche Literarur des spiiten Mittelalters [Anm. 8), S. 83- 96. 
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sind. Es spricht auch von einem z unehmend en Menschen [ ... ] und lehrt, wie man 
durch rechte Ordnung zu der lauteren Wahrheit eines sel igen, vollkommenen Le­
bens kommen kann .• 20 

Die bildhafte Ausdrucksw eise rückt die >Vita< in die Nah e der Hagiographien 

ihrer Zeit.21 In den Leben der Heiligen ging es n icht allein darum, deren Haupt­

darsteller zu verewigen, sondern sic verfolgten darüber hinaus ein padagogisches 

Ziel, das einzelne und Gemeinschaften zu m praktischen Leben des Evangeliums 

bewegen und sie durch die Imitation des Heiligen z um Heil führen sollte.22 In 

diesem Sinne weist die >Vita< Seuses zahlreiche h agiographische E lemente auf.23 

Aufgrund dieser Nahe z u anderen Hagiographien oder Vi ten gebraucht manden 

lateinischen Begriff >Vita< auch für Seuses Werke. 

Dennoch wird in seinen Werken der Diener nich t nur als Vorbild dargestellt, 

sondern es kommt auch dessen m enschliche Seite zur Sprache, seine Angste 

und Sehnsüchte, seine Z weifel und Anfalligkeiten; nich t die >Erfolge< werd en in 

den Vordergrund gestellt, sondern die Schw ierigkeiten. Vor allem sein seelisches 

Innenleben wird in allen E inzelheiten beschrieben, und nicht nur die aufieren 

Aktionen, w ie das oft in den Leben der Heiligen der Fall ist. Mit d er Mitteilung 

20 >Exemplar<, Pro!., S. 3,2-18 (H., S. 31). 
21 Nach ausführlicher Darlegung all der Elemente, die man von einem H eiligen des 14. Jahr­

hunderts erwartet, Geduld im Leiden, Passionsfrommigkeit, BuBübungen, Ekstase und Of­
fenbarungen, schliigt RICHARD KIECKHEFER vor, die >Vita< Seuses als >Autohagiographie< 
zu verstehen, denn alle diese Elemente kommcn in ihr vor. Vgl. McGt NN [Anm. 19], S. 353· 

22 D ie Darstellung des Lebens einer Persiinlichkeit beinhaltet in der Regel eine Deutung der 
darinliegenden geistlichen D imension: Dcssen Prüfungen. Leiden und wunderhafte Taten 
sind Zeichen seiner Gottesbeziehung und ein Zeugnis, das andere zum Nacheifern anhiilt. 
Vgl. ANDRÉ VAUCHEZ, El santo, in: El hombre medieval, hg. von j ACQUES LEGOFF, Ma­
drid 1990, S. )23-342. 

23 An manchen Stellen finden sich eindeutige hagiographische Elemente wieder. Zum Beispiel 
vollbringt der Diener ahnliche >Zeichen< wie Jesus: Bei einem Mahl rnit Beginen segnet 
und vermehrr er den Wein (Kap. 41); extreme asketische Übungen (Kap. 15- 18); er lasst 
Schmiihungen und Verleurndungen still über sich ergehen, ohne sich zu verteidigen, so wie 
Chrisrus dies auch tat (Kap. 38); cr hat wiederholt Visionen, in denen verschiedene Figuren 
vorkommen: Engel, ein Jüngling, verklarte Heilige, verstorbcne Personen wie seine Mutter, 
Meister Eckhart, Elsbeth odcr die J ungfrau Maria, die erscheint, u m ihm ihren mütterli­
chen Trank anzubieten. Vgl. >Vita< K. 18, S.49,25-51,4. Dieser Text weist darauf hin, dass 
es beim heiligen Johannes Chrysostomus iihnliche Erfahrungen gab sowie bei einem wei­
teren H eiligen (vermutlich beim heiligen Bernhard) im crsten Teil des >Speculum historiale< 
des Vinzcnz von Beauvais (1264). Eine weitere Funktion des mittelalterlichen Heiligen war 
dessen Mitderschaft vor Gott. Auch diescr Aspckt findet sich in der >Vita< wieder, z. B. in 
Form einer Frau, die von der Bekanntheit des Dieners spricht: wer im gebihtet, wie súndig 
er ist, daz den got niemer well gelassen ( •dass Gott den niemals verlassen wird, der bci ihm 
gebeichtet, wie schwer era u eh gesündigt hat« ), > Vita< K. 26, S. 79,29 f. (H., S. 105). V gl. a u eh 
>Vita< K. 5, S. 22,17f. (H., S. 51): waz er got ernschlich hat ze bitene, dez wil im got niemer 
versa gen ( •Íhm das nimmer abschlagen wird, worum er ihn wahrhaft zu bitten hat«). 
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seines intimen Innenlebens verfolgt Seuse ein klares Ziel: auch andere zur Inner­
lichkeit zu ermutigen, in seinen Lesern die Sehnsucht nach Gott zu mehren und 
zu >provozieren< und Zeugnis vom rechten und gangbaren Weg abzulegen. 

Der vorherige Text des Prologs des >Exemplars< weist auf den didaktischen 
Charakter der geistlichen Lehre hin, indem er die drei klassischen Phasen er­
wahnt: Anfangen - Zunehmen (Fortschreiten) - Seligkeit (Vollkommenheit). 
Auch wenn die Aufteilung zwischen den ersten beiden Phasen nicht immer klar 
ist, folgt sein Werk grundsatzlich dieser Struktur. D ie .Vita< ist demnach in zwei 
Abschnittc aufgeteilt:24 

A . Der Weg Heinrich Seuses 
r. Kap. 1-18. Anfangendcr Mensch 
2. Ka p. 19-29. Fortschreitender Mensch 

3· Kap. 30- 32. Durchbn1ch 

B. Der Weg Elsbeth Stagels. Confide filial 
r. Kap. 33-45. Anfangender und fortschr eitender Mensch 
2. Kap. 46-53. Sicut aquila ... Das selige vollkommene Leben 

A. Der erste Abschnitt ist auf den Diener bezogen und enthalt die Kapitel 1-32: 
1. In den Kapiteln 1-18 werden die Anfange des D ieners beschrieben, sei­

ne Bekehrung im 18. Lebensjahr, seine intensive Gotteserfahrung, die ihn 
dazu bringt, sich mit der Ewigen Weisheit zu >verehelichen<. Auch seine 
religiosen Übungen als Antwort auf seine Liebe zur Weisheit werden be­
handelt. 

2. Die Kapitel 19-30 konnen als Phase des Fortschritts des Dieners betrachtet 
werden; nicht mehr er selbst hat die Initiative, sondern er lasst sich von den 
von auBen kommenden Schwierigkeiten leiten. Er durchlauft die üblichen 
Schlachten und Abenteuer eines Ritters (Seuse) im Kampf um seine Jung­
frau, die Weisheit. Innere und auBere Leiden kommen über ihn: Schwierig­
keiten bei seiner Wanderpredigt, Anschuldigungen gegen ihn, wie die der 
Haresie (weil er Meister Eckhart verteidigt), er ist das Opfer von Schma­
hungen, verliert seine Ehre und seine Freunde .. . 

3. Zuletzt, in den Kapiteln 31 und 32, wird aufgezeigt, wie Gott diejenigen, 
die in dieser Welt leiden, weil sie Christus ahnlich geworden sind, be­

lohnen wird. Sie haben sich Gott ganzlich ausgeliefert, und deshalb wird 
a u eh Gott seinerseits si eh ganz an si e verschenken und sie mit Frieden und 
G lück belohnen (Durchbruch). 

24 Vgl. ALOIS H AAS, Heinrich Seuses posthume Variante christlicher Selbsterkenntnis: Sein 
litcrarisches Vermachtnis aus Ulrn, in: Heinrich-Seuse-Jahrbuch 3 (2010), S. 7- 47, hier S. 22-
24. 
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B. Der zweite Teil (Kapitel33-53) scheint keinen Zusammenhang mit dem ersten 
zu haben: 
1. Er beginnt und schlieBt mit einer Anspielung auf Elsbeth Stagel, eine Do­

minikanerin aus dem Kloster von Toss. Sie ist die geistliche Tochter des 
Dieners. Im Folgenden richtet sich die >Vita< wie eine für Elsbeth geschrie­
bene Lehre an sie: D er Diener beschreibt darin mit Beispielen die Schrit­
te des geistlichen Weges und die Schwierigkeiten und Leiden, auf denen 
Christus den Pilger begleitet. Mit dem 45· Kapitel, in dem zur Verehrung 
des Jesusnamens eingeladen wird, erfahrt der narrative Teil eine Unterbre­
chung. 

2. Der folgende Abschnitt beginnt mit einem lateinischen Satz: Sicut aquila 
provocans ad volandum pullas suos (»Dem Adler gleich , der seine Jungen 
zum Fluge lockt« [Dt )2,.11, Text nach der Vulgata]). Hier werden die Er-
6rterungen über »alle Wege, die in hoher Seligkeit enden«,25 im Stil ei­
nes Dialogs zwischen »der geistlichen Tochter« und »dem Diener« dar­
geboten. Damit behandelt der Autor, die Eckhartsche Lehre aufnehmend, 
die gleichen Themen wie im •Buch der Wahrheit<, Einige Kopisten von 
Handschriften mit Seuses Werken empfanden die Beziehung zwischen 
beiden Schriften so deutlich, dass sie sie zu einem einzigen Manuskript 
vereinten.26 So tat es z. B. a u eh der Kartauser Laurentius Surius in seiner 
lateinischen Übersetzung des >Exemplars<, wo er das >Buch der Wahrheit< 
und die letzten Kapitel der •Vita< unter dem Tite! Appendix quaerumdam 
sublimum quaestionum zusammenfasste. 

Merkwürdigerweise finden wir die D arstellung des Anfangs und des Fortschritts 
des geistlichen Lebens des Dieners in dem narrativen Teil der >Vita<. Als Seuse 
dann aber zum letzten Abschnitt des geistlichen Weges kommt, der Vereinigung 
mit Gott als dem >hochsten Ziel<, bedient er sich, immer Eckharts Lehre im Hin­
tergrund habend, einer rationalen Argumentation im Lichte der Schrift und der 
Meister. 

25 >Vita< K. 53, S. 194,12 (H., S. 210): uff alle weg, die da endent in hoher selikeit. 
26 In einer Handschrift aus dem Dorninikanerinnenkloster Mcdlingen, die vor 1481 entstand 

(Leipzig, UB, Ms. 763), lief! der Schreiber Steffan May aus Ulrn auf das >Buch der Wahr­
heit< (fol. 8o'- 1 r6v) die acht letzten Kapitel der >Vita< (ven Sicut aquila an) folgen. Auch bei 
einem Kodex aus der Basler Kartause St. Margarethental aus dem r. Vierte) des 16. Jahr­
hunderts (Basel, UB, Cod. A X 117) findet sich die gleiche Verknüpfung: Andas >Buch der 
Wahrheit< (fol. I jO'-r68') schlieilen sich die acht letzten Kapitel der >Vita< (fol. 172'-185v) an; 
hicr sind allerdings die beiden Texte von zwei unterschiedlichen Handen geschrieben. Vgl. 
FRANZJOSEF PENSEL, Verzeichnis dcr dcutschen mittelaltcrlichen Handschriften in der 
Universitatsbibliothek Leipzig, Berlin 1998, S. ro2-1o6; GuSTA V BrNZ, Die Handschriften 
der Offentlichen Bibliothek der Universitat Basel. Die deutschen Handschriften, Bd. 1, Ba­
se) 1907, S. 153 f. 
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Im dritten Abschnitt, der das glücksclige Leben behandelt, spricht Seuse nicht 
mehr vom Diener. Er selbst behauptet von sich nie, diese Stufe erreicht zu ha­
ben. Lediglich in der >Vita< erwahnt er Personen, die in der Herrlichkeit sind 
und durch die er symbolisch belegt, dass der dargelegte Heilsweg gangbar ist. 
Einer von ihnen ist der selig meister Eghart, von dem es heiBt, dass er »in über­
stromender Herrlichkeit war, in der seine Seele ganz in Gott aufgegangen sei<<.27 

Auch seine Schülerin und geistliche Freundin, Elsbech Stagel, die vor ihm ver­
starb, kommt vor: »in strahlender Klarheit, voll himmlischer Freude<<, sie »zeigte 
ihm, in welch herrlicher Weise sie in die unverhüllte Gottheit eingegangen sei<<.28 

2.2 Autor/in 

Über die Frage der literarischen Gattung hinaus lohnt es sich, auch die Frage 
nach der Aucorschaft der >Vita< zu stellen. Der Prolog weist uns darauf hin, dass 
es sich um eins heiligen erlúhten menschen29 handeln muss, was als Hinweis auf 
Seuses geistliche Tochter, Elsbeth Stagel, verstanden werden kann. Sie zeichnete 
auf, was er ihr anvertraut hatee: 

Wenn er zú ir kom, do zoch si im us mit heinlichen fragen die wise sines anvanges 
und fiirgangs und etlich úbunge und liden, die er hat gehabt, dú seit er ir in gótlicher 
heimlichi. Do si von den dingen trost und wisung bevand, do schreib si es alles an, ir 
selb und och andren menschen ze einem behelfen, und tet daz verstoln vor ime, daz er 
nút dur von wúste. 30 

» Wenn er sie aufsuchte, erfuhr sie von ihm dank vertraulicher Fragen, wie er scin 
geisdiches Leben begonnen hatee, und wie er darin for tgeschritten sei, auch dies und 
das von seinen Übungen, die er vornahm, und von den Leiden, die er erduldete. Und 
davon sprach er zu ihr in frommem Vertrauen. D a sic hierdurch Trost und Führung 
erfuhr, schricb sie alles auf, sich und anderen zur H ilfe; das tat sie aber heimlich, so 
dass er nichts davon wusste.« 

Als Seuse diesen >geistlichen Diebstahl< bemerkt, verbrennt er einen Teil der 
Schrift, bewahrt aber schlieBlich den Rest auf, »so wie jene Frau es mit eigener 

27 >Vira< K. 6, S. 23,1-3 (H., S. 52): Von dem meisterward erbewiset, daz erwaz in úberswenker 
gúnlichi, in die sin sele blos vergótet waz in gote. 

28 'Vita< K. 53, S. 194, 2 5-27 (H., S. 211): ... mit liehtricher klarheit vol himelscher fróden. Si trat 
hin zú ime ttnd zogte ime, wie adellich si in die blossen gotheit vergangen were. 

29 >Exemplan, Pro l., S. 7,5. 
30 .Vita<, Prol., S. 7,9-14 (H., S. 37). 
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Hand geschrieben hatee«. Der Prolog fahrt fort und erganzt: »Ein wenig an guter 
Lehre ward nach ihrem Tod von ihm beigefügt.«31 

Die Forschung ist der Frage nach Elsbeths Anteil an der Redaktion des Wer­
kes nachgegangen32 und ob es etwa auch einen dritten Beteiligten gab, der spate­
re Einfügungen vornahm.33 Die meisten Experten sind sich heute darüber einig, 
dass die abschlieBende Redaktion der >Vita< und des >Exemplars<, zusammen mit 
den Prologen, aus der Hand Seuses stammt,34 wobei eine gewisse Beteiligung 
Elsbeths im narrativen Teil dcr >Vita< nicht geleugnet werden kann. 

31 .Vita<, Prol., S. 8,1-3 (H ., S. 37): ... als si es den meren teil mit ir selbes handen hate geschri­
ben. Etwaz gúter !ere wart och na ir tode in ir person von im dt~r zú ge/eit. 

32 Gcrmanisten wie KuRT RuH (Gesch.ichte der abendland ischen Mystik, Bd. 3: Die Mystik 
des deutschen Predigerordens und ihre Grundlegung durch die Hochscholastik, München 
1996, S. 445) neigen dazu, die Beteiligung Elsbeths an der Redaktion der •Vita< als literari­
sche Fiktion abzutun. Diese Idee sei zu sehr von den mittelalterlichen Ritterromanen be­
einflusst. Der Historiker PETER DtNZELBACHER kritisiert die Argumentation der Germa­
nistcn, weil die Reduzierung der Untersuchung auf rein literarische Fragen die Texte und 
Ereignisse auBer Betracht lassen. Eine ausführliche Erorterung des Problems findet sich bei: 
FRANK ToBIN, Henry Suso and Elsbeth Stagel: Was the .Vita< a Cooperative Effort?, in: 
Gendered Voices. Medieval Saints and Their Interprctcrs, hg. von CATHERINE-M. Moo­
NEY, Philadelphia 1999, S. 118- 135. 235-238. 

33 jEANNE ANCELET-HUSTACHE glaubt ahnJich wie fERDlNAND VETTER, dass im Prolog 
und in einigen Kapiteln, vor allem in denen, welche von den extremen Kasteiungen handeln, 
der Hinwcis auf eine dritte Autorenschaft zu finden sei. Diese sei für die hagiographischen 
Elemente und die Zusammenstellung des >Exemplar< verantwortlich. Vgl. die Einleitung 
von HENRI Suso, Oeuvres completes, hg. vonjEANNE ANCELET-HUSTACHE, Paris 1977, 
S. 43- 72, wo die Autorin eine detaillierte Darstellung der verschiedenen Thesen ab 1882 bis 
1943 vorstellt. Vgl. ebenfallsjEANN E ANCELET-HusTACHE, Le probleme de l'authenticité 
de la vie de Suso, in: La mystique rhénane. Colloque de Strasbourg 16- 19 mai 1961, hg. von 
j EANNE ANCELET-HusTACHE, Paris 1963, S. 193-206. Nach ALOIS HAAS hat die Unter­
suchung von J u LJ us SCHW1ETERJNG aus dem Jahr 1953 gezeigt, dass die Hypothese einer 
dritten Autorenschaft in der >Vita< sich als unhaltbar herausstellt. Vgl. ALOIS HAAS, Seu­
ses posthume Variante [Anm. 24), S. 17. Dennoch gibt es Hinweise darauf, dass die Unter­
suchung des Themas noch nicht abgeschlossen ist. W1 LLIAMS-KRAPP hat nachgewiesen, 
dass in Seuses .Vita< von den gleichen Kasteiungen nebst einer mahnendcn Kritik derselben 
die Rcde ist wie bei Elsbeth von Oye (vgl. W1LLIAMS-KRAPP, Nucleus totius perfectio­
nis [Anm. 8], S.78f.). Auch kann nicht ausgeschlossen werden, dass diese Passagen spiiter 
durch eine Nonne hinzugefügt worden sind. Es wiire an Elsbeth oder an einc dritte Autor­
schaft ZU denken, SO jedenfalls nach ANCELET-HUSTACHE. MARTINA WEHRL1-}0HNS 
schlagt sogar vor, dass die> V ita< wcdcr von Seuse noch von Elsbeth gcschrieben worden sei, 
sondern nach Seuses Tod, um die Ordensreform und eine eventuelle Kanonisation Seuses 
zu unterstützen. Vgl. MARTINA WEH 1\LI-jOHNS, Das >Exemplar<-cine Reformschrift der 
Dominikanerobservanz? Untersuchungen zumJohan nesmotiv im >Horologium< und in der 
.Vita< Heinrich Seuses, in: Prcdigt im Kontext, hg. von VOLKER MERTENS [u. a.], Bcrlin 
20IJ, S. 347-376. 

34 Die Kapitel 33 (» Von der geistlichen Tochter des Dieners«) und 45 (»Der freundliche N ame 
Jesus«) sind zusammen mit dem geistlichcn Traktat der Schlusskapitcl46- 53 als ein direktes 
Werk Seuses zu verstehen. 
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2.3 Differenzierung zwischen dem marrativen !eh< und dem •wahren Ich,35 

Nach dem über die >Vita< Dargelegtem (autobiographisch, aber nicht im strengen 
Sinne) gilt es nun, auch die Differenzierung zwischen dem Bild des Dieners, so 
wie es die >Vita< vermittelt, und Seuse selbst wahrzunehmen. Überhaupt bezieht 
sich Seuse in seinen Schriften selten auf sich selbst in der ersten Person. Seine 
Dialoge ereignen sich gewohlich zwischen >> dem Diener« und >>der Ewigen Weis­
heit<< oder >>dem Jünger« und >>der Wahrheit«. 

Wenn von einer personlichen Erfahrung die Rede ist, einschlid~lich seiner 
Briefe, gebraucht er gewohnlich folgende Formulierungen: >> Ich kenne einen 
Predigerbruder, der ... <<,36 >>es war einmal ein Mensch<</7 >>einst stand ein Pre­
digerbruder [ ... ] vor dem Kreuzbild<<,38 Nur zwei Mal gebraucht er die erste 
Person, um ein Erlebnis zu erzahlen. Diese Stellen befinden sich in den Briefen, 
die von Elsbeth aufbewahn wurden, dem >Grol3en Briefbuch< (GBfb).39 

Auch wenn nur noch schwer nachvoUzogen werden kann, inwiefern die be­
richteten Erlebnisse sich auf das >wahre Ich< des Autors beziehen, so liefern sie 
uns doch ein ungefahres Bild der wichtigen Ereignisse seines Lebens und seiner 
geist!ichen Erfahrungen. Diese spiegeln sich dann auch in den zentralen Begrif­
fen seiner Lehre wider, namlich dem gotliden und dem mit ihm »zur Einheit 
kommen« (der theosis des Dionysios Areopagita). 

35 ALOIS HAAS ist dieser Frage eingehend nachgegangcn: Vgl. Nim din se/bes war. Studien 
zur Lehre von der Selbsterkennmis bei Mcister Eckhart, Johannes Tauler und Heinrich 
Seusc, Freiburg i. Ue. 1971, S.154f., 168f., 192- 195.206-208. 

36 GBfb 10, s.4J6,I7: !eh weis einen brediger, ... 
37 Bfb 2, S. 365,3 u. 365,18 (H., S. 369): Es waz ein mensch, der .. . ; /eh weiss einen bredier, so 

der ... 
38 BdeW, Pro!., S. 196,2 f. (H., S. 215): Es stónd ein bredier ze einer zit nah einer metti vor einem 

kmzifixt¡s ... 
39 Vgl. GBfb 7, S. 428,5 f.: M in kint, ich mztss dir sagen ein gewonheit, die ich hett an minerersti. 

(»Mein Kind, ich muss dir eine Gewohnheit berichtcn, die ich hatte in meinem Anfang.«) 
Siehe auch den an Elsbeth Stagel gerichteten Brief: GBfb 12, 443,4-10: A eh, kint mins, ich 
mús dir eins sagen, daz du enklein dester bas dines lidens vergessest, zmd solt du es heimlich 
han. Lúge, es geschach eins moles, do was ich in grossem versmehtem liden, nút von miner 
persone, es was von ander menschen person. Do sasz ich in der zelle und sach einen hum, der 
lieff enmitten in dem krútzgang und tans da ein fustúch umbe, und warf es denne uf und 
warf es denne nider. (»Ach, mein K.jnd, ich muss dir cines berichten, damit du ein kleines 
biBchen dein [se. eigenes) Leiden vergiBt und damit du es im Gcheimen tragst. Schau', es 
geschah einmal, da befand ich mich in groBem 'vcrschmachtendem Leiden, nicht wegen mei­
ner Person, sondern wegen der Person eines anderen Menschen. Da saB ich in der Zelle und 
sah einen H und, der inmitten des Kreuzgangs lief une! si eh ein FuBtuch u m den H als lcgte, 
und er warf es bald hoch und warf es bald herumer.•) Dennoch gab Elsbeth das Geheimnis 
preis, dieser Bericht ist in der >Vita< wiederzufinden, K. 20, S. 58,3 f. 
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3. Wichtige Lebensdaten Seuses als Struktur seines inneren Weges. 
Die religiose Erfahrung Seuses 

Die nachfolgenden Lebensdaten Seuses ermoglichen uns, ihn in sein Umfeld 
einzuordnen und die Grundzüge seiner religiosen Erfahrung darzustellen. Er 
wurde am 21. Marz,40 dem Jahrestag des heiligen Benedikt, zwischen 1295 und 
1298 in Schwaben41 (vermutlich in Konstanz oder Überlingen) als Kind einer 
wohlhabenden Familie geboren. In den Kapiteln 6 und 42 der >Vita< wird auf die 
E!tern unseres Autors Bezug genommen: Der Vater wird als weltlicher Mensch 
beschrieben (der welt kint), die Mutter dagegen als »Heilige<< (sin heilgú múter)42 

bezeichnet. Ein Kontrast, unter dem die Tiefglaubige ein Leben lang litt: »Si e war 
von Gott erfü!lt und hatte gern gottesfürchtig gelebt: Er aber war der We!t ver­
haftet und bekampfte das Verlangen seiner Gattin mit harter Strenge, und daraus 
erwuchs ihr viel Leiden.<<43 Die Kindheit Seuses scheint von Krankheiten gepragt 
gewesen zu sein.44 Seine labile GesundheiL kann als Grund für seine spatere reli­
giose Ausrichtung betrachtet werden. 

U m die Jahre 1308-1310, mit ca. 13 Jahrc.n und damit vor dem vom Prediger­
orden erlaubten Alter, tritt Seuse in das lnselkloster des heiligen N ikolaus in 
Konstanz ein. Es galt als übliche Praxis der Predigerorden, dass sie Kinder, die 
zu ihnen gebracht wurden, aufnahmen, was grundsatzlich nur mit Erlaubnis der 
Eltern moglich war. Um eine Wahlfreiheit Z U gewahrleisten, wurde im Kanoni­
schen Recht (13. Jh.) ein Noviziat und ein Mindestalter für das Gelübde, 12 Jahre 
bei Madchen und I4 Jahre bei ]ungen, festgelegt. Die ersten Regeln der Prediger­
orden aus demJahr 1228 besagten, dass niemand jünger als 18 Jahre zum Gelüb­
de zugelassen werden durfte und dass eine Novizenzeit von wenigstens sechs 
Monaten gewahrleistet sein musste. Aber in der Generalversamrnlung von 1256 
in Montpellier wurde das Mindesta!ter für das Gelübde auf 15 Jahre gesenkt.45 

Die Entbindung Seuses vom Mindestalter um ein bis zwei Jahre zusammen mit 
der Tatsache, dass er von seinen Eltern dem Konvent übergeben wurde, provo-

40 Vgl. >Vita< K. 16, S. 44,4f.: An sant Benedictus tag, an dem er in dis ellend welt ward ge-
born ... 

41 Vgl. >Vira<, Pro!., S.7,2f.: Es waz ein brediger in tlttschem /ande, von geburt ein Swabe ... 
42 Vgl. >Vita< K. 6, S. 23,21 und 24,3. 
43 Vgl. >Vita< K. 42, S. 142,18-21 (H., S. 163): si waz vol gotes und heti gem dar nah gótlich 

gelept, do waz er der welt voltmd zoh mit strenger hertikeit da wider. 
44 Vgl. >Vita< K. 20, S. 56,r6 f. (H., S. 84): Dis tribest du mit mir von minen kindlichen tagen, in 

den du min jung natur mit sweren, langwirigen siechtagen krúzgetest. (»So hast du es mit 
mir seit meiner Kindheit getrieben, in dcr du meine jungen Jahre mit schwerer langwieriger 
Krankheit plagtest.<<) 

45 Vgl. Acta capitulorum generalium Ordinis Praedicatorum, recensuit frater BENEDICTUS 
M. REICHERT. Bd. 1. Ab anno 1220 usque ad annum 1303 (Monumema Ordinis Fratrum 
Pracdicatorum Historica 3), Rom 1898, S. 129. 
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zierten in ihm >>schreckliche Leiden<<, denn er sah darin einen Fall von Simonie 
und war der Auffassung, deswegen verdammt zu sein, »SO da~ er sich in dieser 
ganzen Zeit für nichts anderes denn einen verdammten Menschen hielt<<. Erst 
zehn Jahre spiiter war es ihm moglich, dan k seiner Begegnung mit Meister Eck­
hart (»der befreite ihn davon<<) diese Bedenken zu überwinden.46 

In einem der wenigen Texte, in denen Seuse die erste Person gebraucht, besta­
tigt er, ahnlich wie Meister Eckhart, seine Wertschatzung für den Begriff •Freun­
de Gottes<.47 In Brief Nr. 7 des >Gro~en Briefbuchs< (eine Sammlung Elsbeth 
Stagels der Briefe Seuses), der aber nicht im >Briefbüchlein< vorkommt, findet 
sich folgende Aussage: 

M in kint, ich múss dir sagen ein gewonheit, die ich hett an miner ersti. So ich mich 
selben als gnadenarm vant und ich von mime grossen gebresten nút getorste hin fúr 
komen zú dem tisch, da liep von liebe sunder mittel gespiset wirt [ ... ]. 

»Mcin Kind, ich muss dir eine Gcwohnheit anvertrauen, di~ ich in meiner Anfangszeit 
hatte. Wenn ich mi eh selbst als gnadenarm einschatzte, und ich wegen meiner gro~en 
Fehler nicht zum Tisch (des Hcrrn) zu gehen wagte.« 

Seuse wartete regelrecht darauf, dass einer derer, die am Tisch des Herrn teilge­
nommen hatten, etwas zu ihm sagte. Er fügt hinzu: 

Sich, wenne mir ein gottesfrúnt út seit, eya, so wart ich so wol gemút, so was mir reht, 
ich hetti einen hort funrlen. Und wissist, ich gehielt daz so malich und sprach: »eya, 
geminter herre, wie glust mich din! Sol ich iemer dar zú komen, daz ich sprech: »du 
min und ich din?«48 

»Sieh, wenn mir ein Gottesfreund irgendetwas sagte, eya, dadurch kam ich in eine 
frohe Stim mung; es war mir ganz so, als hiitte ich einen Schatz gefunden. Und du 
sollst wissen, ich behielt das für mich und sprach: Eya, geliebter Herr, wie gelüstet 
mich deiner! So lite ich jemals dazu kommen, zu sagen: •Du bist mein und ich bin dcin< 
(Ct 2,16)?« 

3.1 Der Weg zur lnnerlichkeit 

U m seiner Sehnsucht nach einer Beziehung zu Gott Ausdruck zu verleihen, ge­
braucht Seuse zu Beginn die Metapher des Verliebtseins. Sowohl in der •Vita< w ie 
auch im >Horologium< (Hor.), wenngleich mit unterschiedlicher Akzentuierung, 

46 Vgl. •Vita< K. 21, S. 62,6-63,6 (H., S. 89f.). 
47 Vgl. dazu REG INA D. SCHIEWER, >Vos amici dei estis<. Die Gottesfreunde des 14. Jahr­

hunderts bei Seuse, Tauler und in den •Engelberger Predigten<: Religiose Elite, Verein oder 
Literaturzirkel?, in: Oxford German Srudies 36 (2007), S. 227-246. 

48 GBfb 7, S. 429,5- 9. 
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wird seine Bekehrung als inneres Erlebnis und Begegnung mit der Ewigen Weis­
heit erzahlt. 49 

>>Als die Knabenjah re vorüber waren und er reifer geworden war<<, so im •Ho­
rologium<, die .Vita< spricht vom Alter von r8 Jahren, nach fünf Jahren Kloster­
leben, ohne sich etwas zu Schulden kommen zu lassen, aber auch ohne wirkli­
ches innerliches Leben, beginnt er sich unbefriedigt und bedrückt zu fühlen. Er 
beginnt zu erkennen, dass allein die Ewige Weisheit seinen Durst und seinen 
brennenden Wunsch nach Liebe zu stillen vermag. Inmitten dieser Unruhe und 
Betrübnis erlebt er eine religiose (innerliche) Erfahrung, die in der .Vita< wie folgt 
wiedergegeben wird: 

In sinem anvang do geschah eins males, daz er kom in den kor gende an sant Agnesen 
tag, do der convent hat enbissen ze mitem tag. [ ... ] Und so er also stat trostlos und 
nieman bi im noh umb in waz, do ward sin sel verzuket in dem libe neiss uss dem libe. 
Da sah er und horte, daz allen zungen unsprechlich ist: es waz formlos und wiselos und 
hate doch aller formen 1md wisen fr6denrichen lust in ime. 50 

»Ais er noch ein anfangender Mensch war, trug es sich einmal zu, dass er am St.­
Agnes-Tag- es war nach dem Mittagessen des Kor."~nts- in den Chor ging. [ ... ) Und 
wie er da so stand, des Trostes bar, und niemand in seiner Nahe war, da ward seine 
Seele entrückt, ob im Leib, ob au~er ihm, das wusste er nicht. Was er da sah und harte, 
lasst sich nicht in Worte fassen. Es hatte weder F orm noch bestimmte Art und hatte 
doch aller Formen und Arten freudenreiche Lust in sich.« 

Auf Grund dieses Erlebnisses entscheidet er sich, sein Herz der Ewigen Weisheit 
als seiner >>gottlichen Braut<< (divinissima sponsa) zu übereignen. Seuse erklart 
einmal im •Horologium<, dass die Weisheit das •Urprinzip< (principio fontalis) 
personifiziert, die »reine und einfachste Wesenhaftigkeit mit einer vollkom­
menen Unterscheidung der [drei] Personen<<, nach »unserer Art und Weise des 
Begreifens angemessen empfangen, so wie er das hochste, unsagbare Gut, das 
zutiefst Liebenswerte, am vollkommensten Schone und Kostliche und das über 

alle Ma~en Urprinzip alles Guten ist, welches in den Kreaturen zu finden ist<<. 
Dennoch ordnet er gewohnlich die Weisheit der Person des Sohnes zu, »weil 
die Weisheit dem Sohn beigegeben ist und weil sie aufgrund seines Seins zu ihm 
gehort, darum wird gewohnlich des Vaters geliebter Sohn unter ebendieser Be­
zeichnung verstanden- bald als Gott, bald als Mensch«.51 Wir haben es hier mit 

49 Vgl. >Vita< K. 1-5 und Heinrich Seuses Horologium Sapientiae. Erste kritische Ausgabe 
unter Benützung der Vorarbeiten von DoMINICUS PLANZER O P, hg. von P1us KüNZLE, 
Freiburg i. Ue. 1977 (Spicilegium Friburgense 23), Hor. I c. 1 u. II c. 7· 

50 .Vita< K. 2, S. 10,11-r9 (H ., S.4o). Vgl. cbcnfalls H or. I c. r, S. J8o,22-J8I,18; BdW, Pro!., 
S.J26,6-I4. 

51 Vgl. Hor. 1 c. 1, S. J80,29- J81,18: !n hoc fontali principio nec forma erat nec materia aut 
imago depicta, sed pura ac simplicissima essentia cum personarum distinctione perfecta. [ ... ] 
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einer Besonderheit Seuses zu tun. Im gewohnlichen Gebrauch der Liebesmeta­
pher wird die menschliche Seele (weiblich) als Braut des Herrn Jesus (mannlich) 
gesehen. So verwendeten sie viele mittelalterliche Frauen. Bei den Mannern hatte 
dieser Gebrauch jedoch etwas Gezwungenes an sich. Seuse hingegen war so ori­
ginell, sich an Gott - als Weisheit - in der weiblichen Rolle zu wenden. Er tat 
dies in dem Bewusstsein, dass Gott alle unsere Bezeichnungen, damit auch die 
Geschlechter, transzendiert (was auch von den aktuellen feministischen Theo­
loginnen vertreten wird). In der altesten Ausgabe des >Exemplars<, der um r37o 
datierten Handschrift 2929 aus Stra.Bburg, wird diese Geschlechterambivalenz 
bildlich dargestellt: Die Weisheit erscheint in Form einer Frau, tragt aber auch 
einen leichten Bart. 

U m seinem Wunsch, seine Liebe im Herzen festzuhalten, Ausdruck zu verlei­
hen, ging Seuse sogar so weit, dass er sich den N amen Jesu mit einem Griffel auf 
die Brust tatowierte (IHS). Daher wird Seuse mit geoffneter Monchskleidung 
und dem Namen Jesu auf dcr Brust stehend reprasentiert.52 Im >Horologium< 
wird berichtet, wie der Jünger der Weisheit, Seuse, einen neuen N amen von der 
Weisheit empfangt. Es ist der mystische Name Frater Amandus,53 der so viel be­
deutet wie >der Geliebte<, >der Liebenswürdige<. Die Erfahrung des Geliebtseins 
wird in einer der Visionen auf plastische Weise dargestellt, seine Seele wird von 
der Ewigen Weisheit umarmt.54 

Porro obiectum illud mellifluum omnis boni contentium [ .. . ] fuit ipsa essentia divina se­
czmdum nostrum modum intelligendi accepta, prout est summum et ineffabile bonum, sum­
mum amabile, summe pulchrum ac deliciomm et omnium bonomm in creaturis repertorum 
origina/e principium szeperoptimum. Et hoc intellexit esse praedictam sponsam aeternam sa­
pientiam. [ ... ] quia sapientia attribuitur Filio, et quia ratione suae generationis sibi convenit, 
ideo dilectum Patris Filium sub eodem significato consuetudinaliter accepit nunc quidem ut 
Deum, deinde ztt hominem, ut in zetroque pariter devotiones exercitia et amoris solatia inve­
niret. 

52 Eine Episode, die sowohl in dcr •Vita< K. 4, S. 1p6f., wie auch im Har. II c. 7, S. 596,5-23, 
festgehalten wird. 

53 Hor. II c. 7, 591,5- 11 (Heinrich Seuse. Stundenbuch der Weisheit, Das >rlorologium Sapicn­
tiae•, hg. von SAN ORA FENTEN, Würzburg 2007, S. 216): Nam humilis ille huius sapientiae 
discipulus in ea v isionis gratia quodam novo et mystico nomine ab ipsa votatus Frater Aman­
dus, dum in cordis cubículo, nuptiali thalamo, cum divinissima sponsa sua secreta silentia 
petisset e t inter ipsius amoris brachia dulciter soporta tus obdormisset, cordis tamen fervido 
affectu admodum perfecte vigilaret, atqzee de aliomm pariter salute secum tractaret. (»Der 
demütige Jünger der Weisheit namlich wurde von ihr selbst in der Gnade einer Vision mit 
einem neuen und mystischen Namen, Bruder Amandus, angesprochen, wahrend er in der 
Kammer seines Herzens, im ehelichen Brautgemach, mit seiner gottlichen Braut nach ab­
geschiedener Stille strebte, in ihren Armen der Liebe süfl eingeschlafen schlummerte und 
doch zugleich mit glühender Liebe seines Herzens vollkommen wach war und bei sich das 
Heil anderer überdachte.«) 

54 >Vita< K. s, S. 20,10-23 (H., S. 49): Und eins males nach einem lidenden zite do geschah eins 
morgens fru, daz er och umbgeben waz mit dem himelschen ingesinde in einer gesiht. Do 
begert er von ire einem klaren himelfúrsten, daz er im zogti, in weler wise gotes verborgnú 
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Seuse ist überzeugt, »was das Herz liebt, wird vom H erzen angezogen, so 
wie das Eisen vom Magnet<<.55 Und die Liebe ist eine machtige Kraft, die vereint 
und den Geliebten dem Liebenden ahnlich macht. So erfahrt er es und gibt es als 
geist!iche Lehre an die weiter, die er begleitet. Mit dem Wunsch und der Liebe 
als Ausgangspunkt entscheidet sich Seuse dann, sich auf sein Inneres zu konzen­
trieren. U m Christus ganz gleich zu werden, befreit er sich von allem, was sein 
Herz bindet. 

Got der hat in an der ersti vil zites verwennet mit himelschem troste, und waz dar inn 
so gar verliket: waz die gotheit an harte, daz waz im lustlich, so er aber únsers herren 
marter salte betrahten und sich dar in mit nachvolge solt geben, da:t wa:t im swer und 
bitter. Dez ward er eins males von gote herteklich gestrafet, und ward in ime gespro­
chen also: •weist du nit, daz ich daz tor bin, dur daz alle die waren gotesfrúnd mússent 
in dringen, die za rechter selikeit son komen? Du múst den durpruch nemen dur min 
gelitnen menscheit, solt du warlich komen zú miner blossen gotheit<. 56 

~Gott hatte den Diener in der ersten Zeit lange mit himmlischem Trost verwohnt, und 
er war darauf gar sehr versessen. Was der Gattheit angehorte, bereitete ihm Freude; 

sollte er aber unseres Herrn Marter betrachten und sich zur Nachfalge hierin ent­
schlieEen, so war ihm schwer und bitter. U m deswillen ward er einmal von Gott gar 
sehr getadelt, und er vernahm in sich die Warte: •WeiEt du nicht, dass ich das Tar bin, 
das alle wahren Gottesfrcunde durchschreiten müssen, die zu wahrer Seligkeit kom­
men sallen? Du musst durch meine leidende Menschheit hindurch, sollst du wirklich 
zu meiner lauteren Gattheit gelangen<.« 

Allein in diesem Zusammenhang lassen sich die extremen asketischen Übungen 
und das strenge Leben, mit dem er die Wüstenvater imitierte, erklaren. (Einige 

wonung in siner sele gestalt were. Do sprach der engel zu im also: >nu tu einen frólichen 
inblik in dich und lúg, wie der minneklich got mit diner minnenden sele tribet sin minnespil<. 
Geswind sah er dar und sah, daz der lip ob sinem herzen ward als luter als ein kristalle, und 
sah enmiten in dem herzen ruweklich sizen die ewigen wisheit in minneklicher gestalt, und 
bi dem sass des dieners se/e in himelscher semmg; dzi waz minneklich uf sin siten geneiget 
und mit sinen armen umbvangen zmd an sin gótlich herze gedruket; und lag also verzogen 
und versofet von minnen under dez geminten gotes armen. (»Ein andermal des Morgens 
früh, als schweres Leid a uf ihm lag, sah er sich in einem Gesichte van einer Engelschar um­
geben. Da bat er einen ihrer strahlenden Himmelsfürsten, er moge ihm zeigen, wie Gottes 
verborgene Wohnung in seiner Seclc aussehe. Des antwortete der Engel: •Biick froh in di eh 
und schau, wie der freundliche Gatt mit deiner liebenden Seele gütigen Umgang pflegt.< 
Geschwind blickte er in sein Innercs und sah den Leib über seinem Herzen k lar wie ein 
Kristall; in seinem Herzen erblickte er die ewige Weisheit in liebenswerter ruhevoller Ge­
stalt, und dabei safl des Dieners Seele voll himmlischen Verlangens. Die war hingebend zur 
Seite des Herrn geneigt, von seinen Armen umfangen und an sein gottliches Herz gedrückt, 
entrückt und versunken in des geliebten Gottes Armen liebend.«) 

55 GBfb 7, S. 427,4: wan da:t geminte dem hertzen zúhet es zu im als der agestein daz isen. 
56 .Vita< K. 13, S. 34,8-12 (H., S. 63). 
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der beschriebenen Kasteiungen sind dermaBen übertrieben, besonders in den 
Kapiteln 15-17 der >Vita<, dass man Seuses Autorschaft an diesen Stellen in Frage 
gestellt ha t. )57 

3.2 Der Weg zur inneren Christusformigkeit 

lm r9. Kapitel der >Vita< wird berichtet, dass Gott Seuse im Alter von 40 Jahren 
zeigt, dass er die extremen Lcibesübungen unterlassen und sich stattdessen in 

der hoheren kunst rechter gelassenheit58 üben solle. Dabei geht es darum, sich 
Gott ganz anzuvertrauen, sei es in Freuden wie auch bei Schwierigkeiten: in den 
>inneren Leiden<, in den Zweifeln des G laubens, den inneren Durststrecken und 

dem Gefühl des Schweigen Gottes, bei Traurigkeit und Tros tlosigkeit und auch 
in den schmerzlichen Situationen, die andere einem bereiten. 

Seuse muss auch enttauschende Erfahrungen hinm:hmen. Vor allem leidet er 
an Einsamkeit durch den Rückz ug seiner Freunde. Durch Schmahungen wird 

seine Ehre verletzt. In einem Ordenskapitel wurdc er sogar angeklagt, hareti ­

sche Büch er zu schreiben. (Sicher ging es dabei um seine A ntwort auf die Bulle 

>In agro dominico<, die gegen Eckharts A ussagen Stellung nahm.) In einem an 
Elsbeth gerichteten Brief des •GroBen Briefbuchs, erzahlt er ein Geheimnis (wel­

ches sie nicht wahrte, sondern in der >Vita< erzahlt): Einmal, als Seuse eine sehr 
schmerzliche Erfahrung machen musste, weil er von allen verschmaht worden 

war, sah er einen Hurid mit einem FuBtuch spielen. Dieser warf es in die Hohe 
und w ieder zu Boden, worauf Seuse zu sich sagte: 

>gewerlich, herre von himelrich, reht also hin ich in der brúder munde als daz fússtúch<. 
Also gedaht ich: mu nim eben war: daz [Jhtúch lat sich handeln den hunt, wie er wil, er 
werffe es hoch oder nider oder er trette dar uff,- gedaht ich: >also soltu óch tún<. [ . .. ] 
Und nam daz fústúch und leite es in min keppelin nebent minen stúl, da ich es dick mit 
ussern und mit innern ógen an siche. 59 

>»Wirklich, Herr des Himmels, wie dieses Fulhuch bin ich im Munde meiner Brüder<. 
Dann dachte ich: >Nimm es zur Kenntnis, das FuBtuch lasst mit sich machen, was 
der Hund will, obgleich eres in die H iihe wirft oder darauf tritt. So sollst du es auch 
halten<. [ ... ) Darauf nahm ich das FuBruch und legte es in der Kapelle neben meinen 
Stuhl, wo ich es mit meinen auBcren und inneren Augen betrachtete.« 

57 Vgl. ]EANNE ANCELET-H usTACHE, Le probleme de l'authcnticité de la vie de Suso 
[Anm. 33), S. 196-198, und ihre Einführung in: HEN Rl Suso, Oeuvres Completes [Anm. 33], 
S.43-6o. 

58 .Vita< Ka p. 19, S. 53,6 f. 
59 GBfb 12, S. 443,6-19. In der .Vira< Kap. 20 wird diese Geschichte als eine noch bevorstehen­

de Erfahrung erziihlt. 
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Dieses sicherlich historische E reignis schien einen tiefen Eindruck bei Seuse hin­
terlassen zu haben. Sowohl in diesem Bericb.t wie im Verlauf der >Vita< schildert 

Seuse immer wieder ganz anschaulich, wie die Kunst der Gelassenheit zu erler­
nen sei: Es ist die Umsetzung der evangelischen Einladung, alles zu verlassen und 

Jesus nachzufolgen. Wobei >alles< sich nicht nur auf Objekte bezieht, sondern 
auch auf sich selbst, auf den eigenen Willen und die Wünsche, auf G edanken 

und Projekte etc. Wie Eckhart so ist auch er davon überzeugt, dass in d em MaEe, 
in dem jemand das alles hinter sich lasst, Gott zu ihm kommt. Seuse betont die 

christozentrische Dimension der Gelassenheit, die darin besteht, mit J esus zu 
fühlen, innerl ich mit Christus zu sterben, u m mit ihm aufz uerstehen. Es geht also 
nicht nur um die auBere lmitation des Kreuzes, sondern vor allem um die inne­
re Haltung. Übungen wie Armut, Fasten und Wachen sind nur insofern nütz­
lich wie sie helfen, immer freier zu werden und in der Abgeschiedenheit und der 

Kontemplation zu wachsen.60 Auch wenn Seuse oft vom Leiden spricht, so geht 
es ihm doch darum, die Leidenden zu triisten. Er geht von seiner eigenen Erfah­
rung aus, wan swannen liden her kumt, so mag es dem menschen núzz werden, 
ob eres reht al/es sament kan von got uf nemen und es wider in got tragen und 
mit im úberwinden (»denn woher Leiden auch immer kommt, es kann dem Men­

schen von N utzen sein, wenn er das Leid von Gott anzunchmen, es wieder in 
Gott zu tragen und mit seiner Hilfe zu übe1 w:n.:len versteht«).61 Den Leidenden 

gewahrt Gott in der Regel eine besonders intime Freundschaft. Wel ein wehsel 
joch daz ist! (»Welch ein Wechsel das doch ist! «) ruft Seuse in einem seiner an 

Elsbeth gerichteten Briefe aus: Gistu mir liden, so gistu mir aber dar umbe dine 
minne. (» Wenn du mir Leiden gibst [Herr], so gleichst du sie mit Liebe aus.<<)62 

60 Vgl. BdeW Kap. 22, S. 289,2-5 (H., S. 297): Und swaz ander J!bunge ist, es si armút, vasten, 
wachen und alle ander kestigunge,die richte zú disem als uf ir ende, und hab ir als v il, als vil 
sú dich hier zú gefúrderen mugen. ( • Was nun ande re Übungcn betrifft, wie Armut, Fasten, 
Wachen und alle anderen Züchtigungen, die richte auf das [eben Gesagte] als ihr Ziel ein 
und gebrauche ihrer so viel, wie dich zu ihm voranbringt.«) 

61 .Vita< Kap. 40, S. 134,16-rS (H., S. 156). Auch am Ende voo Eckhart, .Von abcgescheiden­
heit•, EW JI, S.458f.: Daz snelleste tier, daz iuch treget ze dirre volkomenheit, daz ist llden, 
wan es niuzet nieman me ewiger siiezicheit, dan die mit Krist6 stant in der groesten bitter­
keit. (»Das schnellste Tier, das euch zu dieser Vollkomrnenheit tragt, ist das Leiden; dcnn 
es genieBt nicmand mehr ewige Sülligkeit als die, die mit Christus in der gróBten Bitterkeit 
stehen. Es ist nichts galliger als Leiden, und es gibt nichts HonigsüBcres als Gelitten-Ha­
ben.•) 

62 GBfb 12, S. 442,5 f. (Übersetzung von Rainer Sórgel). 
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3.3 Der Weg zur Einheit 

Wiederholt erklart Seuse, dass Gott die Einzelnen auf unterschiedliche Weise 
führt: 

Dar zú sien wir och ungelich genatúrt: daz eines menschen gúte füg ist, daz fúget dem 
andern niht. Dar umb sol man nút dttr fúr haben, oh villiht ein mensch sólich strenk­
heit nit hat gehabt, daz er dar umbe gehindert werd, daz er zú dem nehsten nit múg 
komen. [ . . . ] lúge allein ieder mensch zú im selb und merk, waz got von im well. 

»A u eh sind wir von ungleichcr Art; Was dem einen Menschcn angemcssen, ist es dem 

anderen nicht. Darum soll man n icht glauben, d ass ein Mensch gehindert sei, das 
hi:ichste Ziel zu erreichen, falls er solche Strenge nicht geübt ha t. [ ... ] Sehe nur jeder 

Mensch auf sich selbst und beachte, was Gott von ihm will. «63 

Wichtig sei es, den Willen Gottes erkennen zu konnen, was aber jeder person­
lich tun muss. Scusc meint dazu: » Was einem jeden einzelnen Menschen im Be­
senderen das Nützlichste sei, das meine ich, kann niemand dem anderen sagen, 
[ vielmehr] muss das eigene Empfinden und die gott!iche Erleuchtung di es einem 
[jeden einzelnen] Menschen beweisen.<<64 

Es werden aber auch Kriterien zur Unterscheidung angeboten. In den Kapi­
teln 46-48 der >Vita<, dem systematischen Teil der letzten Etappc des geistlichen 
Weges, unterscheidet Seuse zwischen wahrer und falscher gelassenheit65 und zwi­
schen ordenlicher und floierender vernúnftikeit (»richtigem und hochmütigem 
Vernunftgebrauch<<).66 Damit distanziert er sich von jenen, die ihre •innere Stim­
me< und deren Begriffe als alleinige Kriterien über die Schrift stellen,67 wie dies 

63 >Vita< Kap. 35, S. 108,4-10 (H., S. 131 f.). 
64 GBfb 21, S. 469,20- 24: Waz do anime selber daz nehste sie, daz wene ich, daz daz keinem 

besinten menschen verborgen si, aber waz einem ieklichen menschen sunderlich daz aller 
nútzest si, daz wen ich, daz daz nieman dem andem kúnne gesagen; eigenes befinden und 
gótteliche ey[¡¡htunge mús des einen menschen bewisen. 

65 >Vita< Kap. 48, S. 160,15. 
66 >Yita< Kap. 47, S. r¡8,19f. 
67 Vgl. >Vita< Kap. 47, S. Ij8,24-I59,25 (H., S. 176f.): !eh heiss daz ein fioierend vemúnftekeit, 

so dem menschen gemmet wirt von súntlicher grobheit, und gelóset wird von haftenden 
bilden und sich frilich uf erswinget úber út und úber stat [ ... ]. Aber nu so dunkt in, daz er 
~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 
zmd kripfet die sachen ze geswintlich in einer zmzitigen wise, er wirt in sinem gemúte fioi­
erende als ein uf jesender most, der noh nit zú im selben ist komen [ ... ]; tmd wil denn nah 
sin en wolgevallenden sinnen lassen gewerden ellú ding. ( • Ich verstehe unter hochmütigen 
Vernunftgebrauch Folgendes: Ein Mensch wird (einmal) frei von sündhafter Unebenheit; 
er w ird geliist von Bildern, an denen er haftete; frc i schwingt er sich über Zeit und Raum 
[ ... ]. N un aber dünkt ihm, dass cr Gottes voll sei und dass nichts sei, was nicht Gottes sci, 
mehr noch, dass Gott und alle Dinge ein einziges Eine seien, und er greift d ie Dinge voll des 
U ngestüms in unreifer Weise an und wird in seinem Inneren schaumend wie garender Most, 
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bei den Anhangern des Freien Geistes der Fall war.68 So fasst Seuse selbst seine 
Lehre zusammen: Ein gelassener mensch múss entbildet werden von der crea­
tur, gebildet werden mit Cristo, und úberbildet in der gotheit. (»Ein gelassener 
Mensch muss dem Geschopflichen entbildet, in Christus gebildet, in der Gott­
heit überbildet werden.«)69 

In der Abwendung von jedem Bild und aller Kreatur und durch die Gleich­
gestaltung mit dem Sohn kommt es zur Überbildung, mit anderen Worten, zum 
Empfang dcr Sohnschaft, zur Vergottlichung, d. h. aus Gnade das zu werden, was 
der Sohn von N atur aus ist. Dazu beruft sich Seuse vor allem auf II Cor 3,18 und 
a uf I lo 3,2: , Wir alle spiegeln mit enthülltem Angesicht die Herrlichkcit des 
Herrn wider und werden so in sein eigenes Bild verwandelt, von H errlichkeit zu 
Herrlichkeit, durch den Geist des Herrn.« (II Cor 3,18) » Jetzt sind wir Kinder 
Gottes. Aber was wir sein wcrden, ist noch nicht off en bar geworden. Wir wissen, 
dass wir ihm ahnlich sein werden, wenn er offenbar wird; denn wir werden ihn 
sehen, wie er ist.« (I lo 3,2) 

Beide, Seuse und Meister Eckhart, sind der Meinung, dass eine solche Ein­
heitserfahrung schon in diesem Leben moglich ist. Im Gegensatz zu Eckhart 
prazisiert Seuse aber, dass hinsichtlich der Fülle zu differenzieren ist. Dú selikeit 
lit an der voller gótlicher gebruchunge (»die Scligkeit licgt an dem vollen Ver­
kosten Gottes<<),70 sagt Seuse, und ist doch moglich nach teilhafter gemeinsam­
keit (»durch teilhabende Gemeinschaft«).7 1 In ;.;-dem Fall handelt es sich um eine 
Erfahrung, die überschwangliche Freude und tiefste Gemütsruhe und Frieden 
zugleich vermittelt. 

Disú blossú einikeit ist ein vinster stillheit und ein mússigú mussekeit, die nieman kan 
verstan wan der, in den da lúhtet dú einikeit m it ir selbsheit. Uss der stillen mússikeit 
lúhtet rehtúfriheit ane alle bossheit, wan dú gebirt sich in entwordenr widergebornheit; 
da lúhtet us verborgnú warheit ane alle falschheit, und dú gebirt sich in der ente k unge 
der bedahten blossheit. Wan hie w irt der geist entkleidet von dem tinbern liehte, daz 

der noch nicht zu sich selbst gekomrnen ist; [ ... ) und dann will er nach seinem Gutdünken 
alle die Dinge denten.«) 

68 Vgl. Procef! gcgen die ketzerische Secte der Bekenner des freien Geistes. Bischof Johann, 
1317 August 13, in: U rkundenbuch der Stadt Strassburg. Bd. 2, hg. von WILHELM WEI­
CAND, Straf!burg r886, S. 3rr: dicunt se credere [ ... ]ítem quod magis tenetur sequi instinc­
tum interiorem, quam veritatem evangeli~ [ ... ] item quod magis homines debent credere 
humanis conceptibus, qui procedtmt ex corde, quam doctrine evangelice. 

69 >Yita< Kap. 49, S. 168,9f. (H., S. r86). 
70 BdW Ka p. 4, S. 334,1 f. (H., S. 339). 
71 BdW Kap. 4, S. 337,29 (H., S. 343). Zur weiteren U ntersuchung von Seuses Verstandnis der 

Einheit mit Gott verweisen wir auf SILVIA BARA BANC EL, >Eins in eime<. W irklichkeit 
als Einhcitscrfahru ng in H einrich Seuse, in: Verschieden- im Einssein: eine interdisziplinii­
re Untersuchung zu Meister Eckharts Verstiindnis von Wirklichkeit, hg. von C HRISTINE 
BÜCHN ER und ANDRÉS Qu ERO-SÁNCHEZ, Leuven 2014 (Eckhart: Texts and Studies) [im 
Druck). 
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im na menschlicher wise gevolget bate nah offenbarunge dero sachen, von dem wirt er 
da enplózet, wan er vindet sich da einen andem eigenlicher, denn er sich vor verstúnd 
in des vordren lichtes wise, als Paulus sprach: >ich leb, nit me ich<, und wirt alsus ent­
kleidet und entwiset in der wiselosekeit dez gótlichen einvaltigen wesens. Daz lúhtet 
sich ellú ding in ainvaltiger stillheit, und da wirt der blibender underscheid der perso­
nen nah sunderheit genomen verahtet in einvaltiger wiseloser wise. 72 

>>Diese lautere Einheit ist eine dunkle Stille, eine ruhevolle Geruhsamkeit, die niemand 
verstehen kann als der, in den die Einheit mit ihrem eigenen Sein leuchtet. Aus der 
stillen Ruhe leuchtet rechte Freiheit ohne jegliches hose Denken und Handeln, denn 
solche Ruhe gebiert sich aus der Entauilerung (des eigenen Selbst); da strahlt verbor­
gene Wahrheit aus ohne alle Falschheit, und diese erzeugt sich in der Aufdeckung der 
verhüllten Lauterkeit. Denn wird der Geist des düsteren Lichts entkleidet, das ihm 
nach menschlicher Weise gefolgt war, nach Offenbarung der Dinge; das wird von 
ihm hinweggenommen, denn er findet sich in einer anderen ihm eigenen Weise wie­
der, anders, als er zuvor war, wie Paulus sprach: >Ich lebe, aber nicht mehr ich<; und 
so wird der menschliche Geist (seines menschlichen Seins) entkleidet und entleert in 
der Weiselosigkeit des gottlichen, einfachen Wesens. Das erleuchtet sich alle Dinge in 
einfacher Stille; des bleibenden Unterschiedes der Personen, nach ihrer Besonderheit 
genommen, wird da in einfacher weiseloser Art nicht geachtet.« 

Für die mit Gott eins gewordene Person gilt: >>Denn Gott ist ihm alles geworden 
und alle Dinge irgendwie Gott; denn alle D inge werden ihm in der Weise zunich­
te, w ie si e in Gott sind, und doch bleibt ein jeglich Ding das, was es ist nach seiner 
natü rlichen Wesenheit.</3 

4. Gedanken zur Individualitat 

Aus dem Dargelegten konnen wir nun einige abschlieBende Gedanken zum The­
ma der >religiosen Individualisierung< bei Seuse ableiten. 

Zum einen ist deutlich geworden, dass im Gesamtwerk des Dominikaners, 
besonders in der >Vita<, die Individualitat besonders gewürdigt wird: 

- Die Erfahrung des Dieners wird als anwendbares Beispiel vorgeschlagen. Sie 
w ird mit Zeugnissen anderer Personen und den Erfahrungen der Wüstenvater 
und der Heiligen untermauert. 

- Dabei erscheint der D iener nicht als starres, stereotypes Vorbild, sondern 

kommt dem Nachahmer durch den Ausd ruck seiner Gefühle, seiner Wün-

72 >Vita< Kap. 52, S. r86,u-25 (H., S. 203 f.). 
73 >Vira~ Ka p. 48, S. 163,2-6 (H., S. r8r): wan im ist got ellú ding worden, und ellú ding sind 

zm hze nezswz got worden; wan zm entwúrtend ellú ding in der wise, als sú sind in goce, und 
b!tbet doch ein ieklich ding, daz es ist in siner naturlicher wesentheit. 
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sche wie auch durch die Offenlegung seiner Angste und Schwachen beson­
ders entgegen. 
Die Menschheit Christi und die Umgesta!tung in diese werden von Seuse be­
sonders betont. Dennoch müssen sie auch immer wieder transzendiert wer­
den, ganz der (Doppel-)Bewegung des Ab- und Aufstiegs, des Todes und der 
Auferstehung folgend. 

- Der Wert des Individuums wird auch durch die Bedeutung der Selbsterkennt­
nis herausgeste!lt. Es geht Seuse durchaus um das Horen auf die innere Stim­
me, wozu aber klare Kriterien an die Hand gegeben werden: das Horen auf 
d ie Schrift als Quelle der Wahrheit und a uf die graBen Meister wie Eckhart. 

- Ausdrücklich werden die Personen in ihrer Umerschiedlichkeit, in ihren un­
terschiedlichen Bedürfnissen und Lebenssituationen, wahrgenommen. EinE: 

Erkenntnis, die als die Frucht von Seuses Tatigkeit als Begleiter, Beichtvater 
und Prediger betrachtet werden kann. Innerhalb des durch d ie Lehre vorge­
gebenen Rahmens geht es für die Individuen darum, ihren eigenen Weg vor 
Gott zu finden. 

Zum anderen muss auch erwahnt werden, dass die Individualitat bei Seuse auch 
eine gewisse Dialektik aufweist, die eine Spannung zu den eben erwahn ten Punk­
ten erkennen lasst. Die Identitat und das >l ch< der Person, konkret das des Die­
ners, werden durch d ie verschiedenen Beziehungen - mit Gott, mit den anderen 
und mit sich selbst - konfiguriert . Vor allem die Beziehung zur Weisheit aber po­
larisiert das ganze Leben des Dieners: seine Emscheidungen, sein Verhaltnis zu 
anderen etc. Die E rfahrung des Geliebtseins geh t bis dahin, dass er mit dem neu­
en N amen »Bruder Amandus« auch eine neue Identitat empfangt. Als Geliebter 
erhalt er gleichzeitig die Berufung, anderen den Trost der Liebe zu verkündigen 
(ganz klar im >Horologium<). Durch die Beziehung zur Weisheit kommt es daher 
zunachst zu einer gewissen Distanzierung von seinen Freunden, im Gegenzug 
aber auch zu einer Vertiefung seines Verhaltnisses zu den sogenannten Freunden 
Gottes. Der Weg der Innerlichkeit verhilft dem Diener zu einer wachsenden Er­
kenntnis seiner selbst, bei der die eigenen Gefühle, die tiefer liegenden Wünsche 
und Bewegungen deutlicher wahrgenommen werden. 

In der >Vita< wird nachgezeichnet, wie der Diener alles, was ihm früher Halt 
gab, nun Stück um Stück aufgibt: die freudige Erfahrung der Gegenwart Gottes, 

die Anerkennung durch andere, d ie Unterstützung seiner Freunde und Beglei­
ter etc. All dieser Sicherheiten endedigt er sich nun. 

Die erwahnten Lebenserfahrungen, von denen er in den narrativen Teilen sei­
nes Werkes berichtet, werden auch von seiner Lehre bestatigt. Er erklart: J e mehr 
sich eine Person vom eigenen Ich trennt, desto mehr w ird sie mit der Gegenwart 
Gottes beschenkt; ahnlich wie der Mensch Jesus ganzlich von der Person des 
Lagos getragen wurde. Paradoxerweise führt gerade der Verlust des >lch< zum 
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>wahren lch<, zum >christusformigen Ich< und zur Vergottlichung. Horen wir 
dies zum Schluss noch einmal mit Seuses eigenen Worten: Wer gewerden wil, der 
múz van not entwerden. (» Wer das Sein gewinnen will, kann nicht anders, als 
sich seiner selbst zu entiiuBern.«f4 

74 Predigt 4, S. 533,25. Überserzung von Regina D. Schiewer. Vgl. Eckhart, RdU K.21, EW II, 
S. 410,14 f.: Und ie wir mér des unsern cnrwerden, ie mer wir in diesem gewtA?rlfcher werden. 
(»Und je mehr wir dem Unsern entwerden, um so wahrhafter werden wir in diese m.«) 

Rudolf Kilian Weigand 

Lehrer und Schuster. Johannes Taulers Weg zur Tugend 

l. Grundsiitzliche Fragestellungen zu Taulers Individualitiit 

Im Vergleich zu Eckhart und Seuse muss man bei der Betrachtung des Werkes 
von Johannes Tauler einen Punkt besonders hervorheben: Seine nachgewiese­
ne und dauerhafte Wirkung auf das Publikum, sowohl bei den Horern seiner 
Zeit als auch bei den Lesern spiiterer Generationen. KuRT RuH fasst das in den 
programmatischen Satz: » Tauler ist der deutsche Mystiker, dessen spirituelle 
Wirkung am ungebrochensten das Mittelalter überlebte und ohne je abzureiBen 
weit ins 19. Jahrhundert hinein reicht.«1 D ieser Aspekt, vor allem für das spiite 
Mittelalter ablesbar an den vielfaltigen Handschriften und Drucken mit Tauler­
texten, betrifft freilich die Wirkung Taulers, nicht den eigentlichen Inhalt seines 
Werkes und seiner Lehre. Taulers beachtliche Wirkung gründet vermutlich auf 
seine Lehre und seine Lehrinhalte, aber beide müssen nicht zwangslaufig iden­
tisch sein. Ein Schaubild mag die Relationen verdeutlichen: 

Johannes Tauler, ca. 1300-136I, Prediger ~ Schopfer einer mystischen Lehre (?), 
erh~hen in ca. 82 Predigten (•Werk<) 

._¡, 

Ergiinzung mit Texten anderer Autoren 

148 Textstücke im KT2 

._¡, 

300 Hss. mit Taulerpredigten und 
Tauler (sowie auch anderen Autoren) 

zugeschriebenen Texten 
._¡, 

Tauler zugeordnetes Wirken 
(Schema r) 

Diese besondere Form der Individualitat seines Wirkens im Vergleich zu Eck­
hart und Seuse ist freilich keine vom Individuumjohannes Tauler bestimmte und 
gesteuerte; sondern eine von auBen in der Rezeption dem >Predigtautor< zuge-

KuRT RuH, Geschichte der abendliindischen Mystik. Bd. 3: Die Mystik des deutschen Pre­
digerordens und ihre Grundlegung durch d ie Hochscholasrik, München 1996, hier S. 476. 

2 Kolner Taulerdruck des ]aspar von Gennep (1543). 


